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Dr Plagör 

 
Dialekt Schauspiel von Ulrich Ammann (1990) 
 
Nach der Novelle "Der Gerngross" von Ernst Zahn. 
 
BE / 8 H / 2 D / 6 Bilder / Zeit: um 1900 
 
 
August Tiggelmann und Ulrich Ernst besuchten zusammen das 
Gymnasium.  Während  letzterer  Notar  studierte, reichte es ersterem  aus 
finanziellen Gründen nicht zu einem Studium. Da kommt eines Tages der 
Zufall zu Hilfe... Tiggelmann "erbt" von einem Dr. jur. Ziegler, der sich 
selber das Leben nimmt, Titel, Beruf und  Name. -  Er  "verschwindet" als 
Tiggelmann und erscheint wieder als "Dr. jur. Ziegler". Zuerst hat er 
grossen Erfolg damit. Sogar die Freundin seines Freundes kann er zu 
seinen Gunsten einspannen. Eines Tages allerdings kommt die Wahrheit 
aus. Es gibt ein Gerichtsurteil. Der Fall vom hohen Ross ist  hart, aber 
nicht endgültig. Die Liebe ist stärker und bewahrt den Plagör vor einem 
totalen Absturz. Fortuna deutet an, dass in ihrem Füllhorn noch ein 
Glückslos übrig blieb. 
 
Das Stück spielt zwar in der Vergangenheit, ist aber von seiner Aussage 
her immer aktuell. 
 
 
Volksverlag Elgg, 1991 
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Personen 
 
Ueli Ernst 
 
August Tiggelmann, sy Fründ 
 
Schuemacher Tiggelmann, Vatter vom August Tiggelmann 
 
Dr. Arnold Ziegler, Fürsprächer 
 
Anna-Maria Zuppi 
 
Giacomo Zuppi, ihre Vatter 
 
Maria Zuppi, ihri Mueter 
 
Dr Stadtpresidänt 
 
Dr Amtsrichter 
 
Dr Grichtsschriber 
 
 
Zeit:  Ds Stück spielt um d'Jahrhundertwändi 

 
 

Motto: Da ist ein Land der Lebenden und ein Land der 
 Toten, und die Brücke zwischen ihnen ist 
 die Liebe - das einzig Bleibende, der einzige Sinn. 
 
 Thornton Wilder in "Die Brücke von San Luis Rey" 
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Zum Bühnenbild 
 

Da  dieses Spiel aus sieben nicht überaus langen Bildern besteht, ist es von 
grosser Wichtigkeit, dass die Bühnenbilder einfach und schnell  zu  
wechseln  sind und dennoch eine genügend grosse Aussagekraft besitzen. 
 
Am  besten  verfährt  man  so, dass man für jedes Bild einen Prospekt  
herstellt,  das  ist ein bemalter, auf- und abrollbarer Hintergrund.  Dazu  
sind  einige wenige typische Einzelstücke nötig.  Man  beachte  vor  jedem  
Bild die Beschreibung des Bühnenbildes! 
 
Wie  man  sieht,  liegt  es  ohne  weiteres  innerhalb  der Möglichkeiten  
auch  kleinerer Dorf- oder Stadtvereine, dieses Stück zu spielen. Oft 
verfügen solche Vereine über versierte und begabte  Maler,  die ohne 
weiteres in der Lage sind, die nötigen Prospekte herzustellen. 
 
Ernst Zahn 
 
Geboren  1867  in  Zürich,  gestorben 1952 in Meggen (LU). Uebernahm  
von  seinem Vater 1900 die Bahnhofwirtschaft von Göschenen  (Uri).  
Spielte  eine  aktive  Rolle in der Urner Kantonspolitik.  Begann  1890 zu 
schreiben und wurde bald mit seinen  Romanen einer der meistgelesenen 
Schweizer Autoren. 1917 zog er nach Meggen. 
 
Zahn schrieb über 50 Romane und Novellenbände. Die Erzählung "Der  
Gerngross" stammt  aus dem Novellenband "Uraltes Lied"! 
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Inhalt 
 
1. Bild: Personen: 
 Ueli Ernst // Ueli 
 August Tiggelmann // August 
 Vater Tiggelmann // Vater 
 
Das  1.  Bild spielt in einer Schweizer Kleinstadt an einem Fluss oder See. 
Zeichnung  der Charaktere  der drei Personen. Gemeinsame Schulzeit  der 
beiden ungleichen Freunde. Ueli beginnt nach der Gymerzeit ein Studium 
zum Notar. August lernt trotz sehr guten Schulzeugnissen nur in einer 
Druckerei. Unklares Verhältnis von Vater Tiggelmann zum Sohn. 
 
 
2. Bild: Personen: 
 August Tiggelmann // August 
 Dr. Arnold Ziegler // Ziegler 
 
Das 2. Bild spielt im Gebirge. 
August macht eine Bergtour. Er trifft an ganz abgelegener Stelle einen  
Fremden. Diesen findet er kurze Zeit später erschossen. Selbstmord. 
August nimmt alle Papiere des Toten Ziegler an sich. 
 
 
3. Bild: Personen: 
 Ueli Ernst // Ueli 
 Anna-Maria Zuppi // Anna-Maria 
 
Das  3. Bild spielt in einer mittleren Schweizer Stadt, wo Ueli als Notar 
arbeitet. 
Er hat sich in seine Nachbarin, die Tochter des Früchtehändlers, Anna-
Maria,  verliebt. Er spricht mit ihr auf seinem Zimmer, spielt auf der Laute 
das "Uralte Lied" vor. (Variante: Liest ihr aus einem Buch das Gedicht 
"Uraltes Lied" vor.) Die beiden sprechen über den neuen Mitbürger Dr. 
Arnold Ziegler, der in der Stadt eine Fürsprecher-Praxis aufgetan hat und 
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grosse Erfolge hat. Zudem hat Ueli das Gefühl, zwischen Ziegler und 
Anna-Maria habe sich eine Liebe entwickelt. 
 
 
4. Bild: Personen: 
 Ueli Ernst // Ueli 
 August  Tiggelmann  alias Dr. Arnold Ziegler // "Ziegler" 
 Anna-Maria Zuppi // Anna-Maria 
 Giacomo Zuppi 
 Maria Zuppi 
 Stadtpresidänt // Presidänt 
 
Das 4. Bild spielt im Hause der Zuppis. 
Man feiert die Wahl von "Dr. Arnold Ziegler" zum Stadtrat und die 
Verlobung desselben mit Anna-Maria Zuppi. 
 
 
5. Bild: Personen: 
 Ueli Ernst // Ueli 
 August Tiggelmann alias Dr. Ziegler // "Ziegler" 
 Vater Tiggelmann // Vater 
 
Das  5.  Bild spielt in einer ländlichen Gegend in der Nähe der Stadt.  Ueli  
überrascht August und Vater Tiggelmann in einem Gespräch, womit das 
Geheimnis um den fremden Doktor gelüftet ist. August  beichtet  seinem  
alten  Freund  Ueli  seine Vergangenheit. Er will sich den Behörden 
stellen. 
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6. Bild: Personen: 
 Ueli Ernst // Ueli 
 August Tiggelmann // August 
 Anna-Maria Zuppi // Anna-Maria 
 Giacomo Zuppi 
 Maria Zuppi 
 Stadtpresidänt // Presidänt 
 Amtsrichter // Richter 
 Gerichtsschreiber // Schreiber 
 
Das 6. Bild spielt auf dem Amtsgericht der Stadt. 
Giacomo Zuppi ist äusserst aufgebracht, erregt und zornig auf den 
Hochstapler August. Er will die Verlobung auseinanderbringen. Doch  
Anna-Maria  hält treu zu August, obschon dieser wegen Betrug zu einigen 
Monaten Gefängnis verurteilt wird. 
 
 
7. Bild: Personen: 
 Ueli Ernst // Ueli 
 August Tiggelmann // August 
 Vater Tiggelmann // Vater 
 Anna-Maria Zuppi // Anna-Maria 
 
Das  7.  Bild spielt wieder in der Schweizer Kleinstadt, dasselbe 
Bühnenbild wie Bild 1. 
Ueli  besucht  August und Anna-Maria. August hat seine Strafe abgebüsst  
und  hat in der alten Druckerei eine Stelle gefunden. August  und Anna-
Maria haben geheiratet, haben ein Kind. Sie wohnen im Hause des Vaters. 
Von Zuppi kommt ein Brief, worin Versöhnung angedeutet wird. 
 
Das Stück spielt zwar um die Jahrhundertwende, aber es ist von seinem 
geistigen Gehalt her ewig aktuell! 
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1. Bild 
 

 Der Prospekt zeigt Vorder- und Hintergrund einer 
schweizerischen  Kleinstadt,  an einem See oder Fluss  
gelegen. Hinter der Stadt dürfen die Berge sichtbar 
sein. 

 Im  Vordergund als Einzelstücke sieht man in das 
halb offene Innere einer ganz einfachen 
Schuhmacherwerkstatt auf der linken Seite, 
Anschrift: Tiggelmann Schuhmacher. Auf der rechten  
Seite  sollte der See oder Fluss sichtbar sein,  der  so  
gemalt  sein sollte, dass man das Gefühl hat, er gehe 
vor der Bühne weiter. 

 
 Ueli  Ernst  und August Tigggelmann sind zwei junge  

Männer, August hat einen kleinen Bart; er ist  eher 
schäbig gekleidet, man sieht ihm an, dass er  nicht aus 
reicher Familie stammt. Ueli ist gut bürgerlich  
gekleidet,  sauber,  anständig, nicht übertrieben. 

 Vater  Tiggelmann ist ein bärtiger, finsterer und 
barscher  Mensch, spricht Schweizerdeutsch mit 
einem fremden Anklang. 

 
 Ueli  Ernst und August Tiggelmann sitzen etwas 

voneinander entfernt am Rande der Bühne, lassen die  
Beine  in den Zuschauerraum baumeln und halten 
beide eine Angelrute in der Hand. 

 
Ueli: Hüt  bisse si aber wieder einisch ganz schlächt, es isch 

zum Verzwifle! 
August: O la la, no ne chline Momänt, u du wirsch gseh, i wirde-

n-e Riese-Hecht usem Wasser zie! 
Ueli: Plagier  nid  zhert,  Ougust,  aber i gibe ja zue, meistens 

hesch es unerchannts Glück! 
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August: Ja lue, Ueli, me muess halt ds Schicksal zum Glück 
zwinge! 

Ueli: Ha, wi wosch de das mache? 
August: I gloube, i wär sogar imstand, öppis schlächts zmache,  

nume, damit  i  id Höchi chume! Itz hockeni  Tag  für  
Tag ir Druckerei u setze Buechstabe näbe Buechstabe. 
Derbi hani genau so ne  gueti Matur gmacht wi du! Am 
liebste würd i imene Chünigrich läbe, u nid inere sone 
längwilige Republik! 

Ueli: Chasch ja  uswandere,  wenn es dir nid passt!... Halt, itz 
het eine bisse! 

 (Zieht einen kleinen Fisch aus dem Wasser.) 
August: Was  du nid seisch, lue, i ha o eine! 
 (Zieht einen grossen Fisch aus dem Wasser.) 
Ueli: Mi nimmt nume wunder, wi du das geng machsch! 
  (Beide  stehen auf, legen die Angelruten ab und die 

Fische in ihre Körbchen.) 
August: Ja lue, Ueli, weme halt eigentlech Adeligi bi de Vorfahre  

het, wird me wohl besser chönne fische als die 
gwöhnliche Lüt! Schliesslech und am Aend het  no dr 
Grossvatter vo mir Mueter es "von" vor sim Name gha! 

Ueli: Was  het itz di adeligi Abstammig mit em Fische ztüe?  
Weisch Ougust, mängisch geisch mer scho chli uf d'Närve 
mit dim Plagier! (Beide setzen sich vor  der 
Schuhmacherwerkstatt auf ein steiniges Bänklein.) 

August: Plagiere, plagiere, i ma das Wort afe nümm ghöre!  (Von  
innen hört man nun deutlich das Klopfen des 
Hammers von Vater Tiggelmann.) 

Ueli: Aha, di Vatter isch heicho. Er flickt wieder Schue. 
Worum geit er de so viel id Wirtschaft? 

August: Das geit di überhoupt nüt a! U betrunke isch er no sis 
ganze Läbe nie gsi, das weisch du so guet wie-n-i! 

Ueli: Excusez, Ougust, i ha der nid wölle weh tue! 
August: Mir cha niemer weh tue! 
 (Kurze Pause, man hört nur das Hämmern.) 
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Ueli: Weisch no, Ougust, wo d im Gymer der Prüglete zwüsche  
de  Herresühnli  u de angere hesch es Aend gmacht! 
Derbi hesch gar nid viel gseit, bisch eifach  derzwüsche 
träte, u scho isch der Klasse-Adel i alli Himmusrichtige 
verstobe. Das het mer de  scho  no ne grosse Idruck 
gmacht, hesch mer imponiert, Ougust! 

August: Ach was, so ne Heldetat isch itz das o ume nid gsi. 
(Lacht.) I ma mi no bsinne, wines gester wär gsi. 

 (Stellt sich in Positur:) "Halt" hani gseit, "itz isch es 
gnue!  D Liebi zu üs eifache Bürgerbuebe cha me dene  
Adlige  ja  doch nid ibleue! U dass sis nid nötig hei, d 
Nase z höch z träge, wüsse si ja itz". 

Ueli: Ja, i bsinne mi o no! Das hesch guet gmacht. U doch hets 
di eigetlich gäng ender me zu de Bessere zoge als zu üs 
eifache Burschte. 

August: Ja lue, Ueli, schliesslich  hani  mit dene die intärässantere 
Gspräch chönne füehre als mit euch.  Wenn i de bi mim 
Unggle i de Ferie gsi bi, wo nes änglisches Rennross het 
gha, hani haut da drüber  mit  em  Klasse-Adel  besser  
chönne diskutiere als mit euch! 

Ueli: Aber  we  de  doch so besseri Verwandti hesch, worum 
hesch de geng e so schitteri Chleider? 

August: (nach einer kurzen Pause, die Beleidigung 
verarbeitend:) Dr Vatter het mer scho lang e neui Kluft  
versproche,  aber bevor die da hie i Fätze vom Lyb  fallt,  
überchumeni  kei  angeri! 

 (Schweigen, man hört das Hämmern.) 
Ueli: Ja  nu,  wed de d'Lehr als Drucker fertig hesch, fingsch de 

sicher e gueti Stell miteme rächte Lohn! 
August: Kes Problem,  i  bruche  nume  zu  üsem Stadtpresidänt  

zgah, dä kenneni guet, dä het mi Mueter  ganz gärn 
agluegt, wo si no jung isch gsi, dä hilft mer de scho 
zunere guete Stell. Aber so viel,  wie de du einisch als 
Notar wirsch verdiene, we de de d Uni fertig hesch, so 
viel Gäld wirdeni i mim ganze Läbe nie gseh. Oder mi 
hälfim de ne chli nache! 
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Ueli: Ja lue, Ougust, z Notarstudium isch o e ke Schläck. Da  
muess  de  mi  Vatter i sim Lade scho viel verchoufe, bis 
ds Semestergäld zäme-n-isch! 

 
 (Vater Tiggelmann kommt aus der Werkstatt.) 
 
Vater: Bueb, louf mer hurti zu Profässers Bohnebluescht übere  

u bring ne die Schueh, si warte druf, u i hanes versproche! 
August: Muess itz das grad si? Gsesch de nid, Vatter, dass i 

Bsuech ha, u de no vomene Herr Justizkandidat? Du 
kennsch ja der Ueli, är het grad Semesterferie u het mit 
mer gfischet! 

Vater: (schimpft:) Donnerwätter, (schaut ins Körbchen,) we  
de  nume-n-ei Fisch fasch u laferisch anstatt zfische,  
muess i halt Schue flicke! Eine vo üs zwe muess dänk 
schaffe, hopp, hous  zu Bohneblueschts! 

 (Gibt ihm die Schuhe, August geht ab.) 
Ueli: Herr Tiggelmann, i ha der Ougust zlang versuhmt, mir hei  

haut  müesse  Gymeler-Erinnerige uffrüsche! 
Vater: Dumme Mist, dä Schnuderi söu öppis leiste statt zlafere! 
 (Geht zurück in die Werkstatt.) 
Ueli: Henusode, de will i no einisch e chli fische, bis dr Ougust 

zrügg chunnt. 
 
 (Fischt wieder, August kommt  zurück, grauseidene 

Handschuhe an den Händen.) 
 
August: So das wär erlediget! 
Ueli: Hesch d Schueh abgliferet, Ougust, u was hesch de da für 

schöni Händsche? 
August: (setzt  sich in Pose.) Weisch, weni de albe dür ds Stedtli  

muess  loufe,  muess  i doch de alli die bessere  Lüt  
grüesse, woni kenne! U da bruchts doch feini Händsche 
derzue! 

Ueli: Aber si si der doch viel zchlin! 
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August: I hase  ja o gar nid kouft, sondern ufeme Bänkli gfunde 
im Park! Aber gäll, die gseh böimig us? 

 
 

D U N K E L 
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2. Bild 
 

 Der  Prospekt zeigt eine wilde Gebirgslandschaft mit  
schneebedeckten Gipfeln. Im Vordergrund etwas 
Gebüsch und ein grosser Stein. 

 
 Vorerst  ist  die  Bühne leer. Dann kommt Dr. Arnold  

Ziegler  auf  die Bühne, setzt sich, vom Anstieg nach 
Luft ringend, auf den Stein. 

 Er macht einen ängstlichen und verschüchterten 
Eindruck, spricht leise (aber laut genug, dass man ihn  
versteht)  und  abgehackt vor sich hin. Dr. Ziegler  
spricht nicht den selben Dialekt wie die übrigen. 

 
Ziegler: So, bis hie hätt is afe gschaffet... o Gott... gib mer Chraft, 

dass is cha ds Aend füere... 
 (Steht auf, geht unruhig hin und her.) 
 Ke Mönsch, wo mi gärn het... was nützt mer mis Studium,  

wenn i nid a mi sälber gloube?... I gseh ke  Uswäg  meh... 
nei, i wott nümm uf dere Wält sy... mim Brueder ds 
Amerika isch das doch glych, wenn  i  nümm  da  bi... er 
het sech nie um my kümmeret, nid emal, wo üser Eltere 
gstorbe sy... 

 (Setzt  sich wieder auf den Stein. Nimmt Papiere aus 
der Rocktasche.) 

 So,  hie isch alles ufgschribe... we sie mi de finde, chöi  
sis  läse, wis eim so z'Muet isch, wemm me geng allei 
isch... u hie, dä Brief... viellicht list si ne einisch... 
viellicht fingt ne öpper... süsch isch es de o  glich...   
(Erschrickt, packt schnell die Papiere wieder  in  die 
Rocktasche, denn auf der Bühne erscheint  August  
Tiggelmann im Wanderkleid, spricht sofort den 
ängstlichen Fremden an:) 
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August: Grüess  Gott  wohl, so, weiter o ufe Schneespitz ufe? Ja, 
dert hett me ne wunderbari Ussicht, aber es geit no es 
paar Stung! 

Ziegler: (antwortet vorerst nicht, dann nur ganz kurz:) 
 ... i muess de luege... em... i muess haut de luege... 
August: Excusez,  i  hanech nid wölle störe, we der öppe grad e 

chli öine Gedanke nache gange sit! 
Ziegler: (steht  auf,  geht  schwankend weg.) Em... ja... i muess 

de haut zersch luege... 
August: (setzt sich nun seinerseits auf den Stein.) E kurlige 

Fäger! Spinnt öppe ne chli! Janu, seller muess es o gä!  
(Streckt sich.) E wunderbari einsami Gägend! Grad  
rächt, für sech vo der bleiige u stoubige Buechdruckerluft  
zerhole! Nume Steine, Böim u Waldchäfer, es richtigs 
Paradies! 

 
 (Man hört laut und deutlich im Hintergrund einen 

Schuss!) 
 
August: (springt auf.) Was isch das gsy? Das het tönt wi ne 

Schuss! Us dere Richtig  isch er cho. Ja Gottfriedstutz, dä 
Spinner het doch nid öppe...? 

 (Geht in das Gebüsch hinein, es vergeht eine kurze  
Zeitspanne,  August  kommt mit einem Bündel 
Papiere in der Hand zurück, lässt sich auf den Stein 
plumpsen:) 

 Also itz stärnefeufi nonemal, so öppis gits doch nid!  
Chunnt  id Bärge u schiesst sech es Loch i Chopf! Leit de 
no vorhär e Bigi Papier uf ene Stei. Wenn  ig itz nid 
zufälligerwys da wär, hätt die ke Mönsch  gfunde.  Die 
einsami Route hie geit ja niemer für ufe Schneespitz ufe. 
Aber es het mi de no  dünkt, das sig e bsundere Mönsch. 
Was sy de das für Papier?  (Blättert und liest:) 

 Dr. Arnold Ziegler, Fürsprecher... aha, e Gstudierte... da 
isch ja sogar d'Bestätigung vo der Uni... het offebar ersch 
grad ds Exame gmacht... u hie... en  Abschiedsbrief... es 
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heig ihm nie öpper derna  gfragt... er syg 
mueterseelenallei uf der Wält... der Brueder ds Amerika 
frag ihm nüt derna... u hie... e Brief ane Frou... er heig se 
gliebt, vo  wytem... aber si heig ja nüt druf reagiert... ach 
Gott,  das schint würklich en arme einsame Tüfel sy  
gsy... einsam... ke Mönsch uf der Wält... diplomierte 
Jurist... hie, i däm gottvergässene Tal Sälbstmord 
gmacht... dä fingt viellicht i de nächste zäh zwänzg Jahr e 
ke Mönsch... u alli Papier i mine Händ... O Gott...  was 
für Gedanke lire i mim Chopf ume...! 

 (Steht auf, geht hin und her.) 
 Die Papier... die Papier... die Papier... 
 
 (Geht  langsam ab. Die Bühne bleibt noch kurze Zeit 

leer. Dann wird es langsam 
 
 

D U N K E L 
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3. Bild 
 

 Das  Bühnenbild  ist ein Zimmer, mit u.a. einer 
Bücherwand, einem altmodischen Lehnstuhl, und - 
falls vom Spieler her möglich - einer Laute oder 
Gitarre an der Wand. 

 
 Anna-Maria Zuppi ist auf Besuch bei Ueli Ernst. 

Anna-Maria: hübsch, schwarzhaarig. Ueli gut 
bürgerlich. 

 
Ueli: Das isch lieb vo dir, Anna-Maria, dass du zu mir uf 

Bsuech chunnsch, i mis eifache Wohnigli. 
Anna-Maria: I chume ja gärn zue der, Ueli, bsundersch, wedmer so  

schön uf dir Loute vorsingsch, us eim vo dine viele 
Büecher. 

 (Variante: ... bsundersch, wedmer immer so schöni 
Gedicht  vorlisisch, du hesch ja so viel schöni 
Büecher.) 

Ueli: Ja  weisch, i lise haut gärn, i bi ja o meh e stille Bürger, 
das hesch ja o scho gmerkt. 

Anna-Maria: Eigentlich müesstisch du am Sunndi meh id Natur use, 
voruse, go wandere, we de scho der ganz Tag i diner 
Notariatsbude ufem Rathus muesch hocke. 

Ueli: Ja meinsch, so wie denn am Sunndi, a däm Flüssli, wo  du  
mit neme paar andere Meitschi bisch gsi und  eim vo euch 
ds Nastüechli fasch ids Wasser wäri gfalle, aber amene 
Eschtli vomene Struch isch blibe hange? 

Anna-Maria: Ja, das isch e schöne Summertag gsy! 
Ueli: Gottlob hanis du inegholt, du hesch ja wölle, aber es  isch 

sicher besser gsy, wen is ha gmacht, süsch wärisch du no 
ids Wasser gfalle. 

Anna-Maria: Oh, das hätti de o no ds'Stand bracht! 
Ueli: A dä Tag  muess  ig immer dänke, wo mer üs zerschtmal 

hei gseh. 
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Anna-Maria: Richtig, da heimer üs ja glehrt kenne. 
Ueli: Weisch, sider denn bini gwüss e schlächte Beamte worde! 
Anna-Maria: Was du nid seisch! 
Ueli: I muess doch geng wieder ads Fänster vo mir 

Notariatsbude, für zluege, öb du use chunnsch. Es isch ja 
scho Zuefall, dass der Comestibles-Lade vo dim  Vatter  
grad vis-à-vis vom Rathuus isch. De gsehni di de geng i 
und us ga. 

Anna-Maria: Das  isch aber o unagnähm, we me geng beobachtet wird! 
Ueli: Weni di haut gärn gseh! 
Anna-Maria: Weisch was, Ueli, sing mer doch wieder einisch das  

schöne Lied vor, woni so gärn ha, du weisch scho weles! 
 
 (Variante:  ...  lies mer doch wieder einisch das schöne  

Gedicht  vor, woni so gärn ha, du weisch scho weles.) 
 
Ueli: (steht auf, geht zur Wand, holt die Laute / Gitarre 

herunter und singt vor.) 
 
 (Variante: Ueli steht auf, geht zum Büchergestell und 

nimmt ein Buch heraus, setzt sich wieder, liest vor.) 
 
 Uraltes Lied 
 Von Leben und Lieben, 
 Die Welten vergehen, 
 Und du bist geblieben! 
 
Ueli: Anna-Maria,  du  passisch  ja  gar  nid uf wie früecher, 

was isch o mit dir? 
Anna-Maria: Mi dünkt, Ueli, du heigsch öppis gäge mi! 
Ueli: Aber Anna-Maria, das stimmt doch nid! 
Anna-Maria: Aber i gspüres, Ueli, u i weiss o worum! 
Ueli: Was isch es de? 
Anna-Maria: Es isch wägem Dokter Ziegler. Sit dä i üsi Stadt isch cho, 

bisch eifach nümm der glich. 
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Ueli: Du o nid, Anna-Maria. Dir zwöi sit ja scho zimlich 
befründet zäme. U dass dä Dokter Ziegler grad im Hus  
vo  dim Vatter het müessen-es Wohnigli miete, das isch 
de scho... 

Anna-Maria: ...  aber du weisch ja, dass mi Vatter gärn ruehegi Mieter  
het, nid so ne Rasselbande, u der Dokter Ziegler  isch  
haut e sehr e ruehige Mieter. Aber süsch  isch  de nüt 
zwüschen-üs, mir rede nume Alltäglichkeite mitenand. 

Ueli: I meines ja nid bös. 
Anna-Maria: Natürlich  freut es mi, wenn er mit mer redt. Aer het  

grossi  Plän, är  wott  id Höchi, isch en entschlossene Ma! 
Ueli: Aer spart ömu de die grosse Wort nid. 
Anna-Maria: Jede Mönsch het siner Schwechine! 
Ueli: Aber är het der dr Chopf verdräit! 
Anna-Maria: Ueli, mir wei doch nid stryte wäge däm Dokter Ziegler. 

Aer isch eifach en erfolgryche Fürsprächer, nid meh, scho 
der erst Prozäss het er gwunne. U dass er ir Stadt beliebt 
isch, da chaner gwüss nüt derfür. U dass si üsseri 
Erschiinig haut o uf mi e grosse Idruck macht... 

Ueli: Ja-ja i weiss, alli Froue säge: e schöne Ma! 
Anna-Maria: U alli Manne säge: e feine Ma!  (Steht auf, geht zu Ueli,  

streichelt seine Hand.)  Mir wei gueti Kamerade  blibe,  
Ueli, trotz allem. I ha grossi Achtig vor dir, und es würd  
mir e grosse Schrecken-ijage,  wenn i dini Fründschaft 
müesst verlüre! Sing mer doch no die zwöiti Strophe vor, 
Ueli! 

 
 (Variante:  ... lis mer doch no die zwöiti Strophe vor, 

Ueli!) 
 
Ueli: (nimmt die Laute / Gitarre und singt vor:) 
 
 (Variante: ... nimmt das Buch und liest vor:) 
Ueli: Du lebst in den Zeiten, 
 Die eilen und kommen, 
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 Ewigkeiten 
 Sind's, die dich vernommen. 
 
 Ja, das si wunderbari Wort! Wenn i die ghöre, gsehn i e 

Wald vor mer, i gseh id Chrone vo de Böim  ufe,  gseh 
Blüete lüchte i der Dämmerig, ghöre Chäfer summe und 
surre, der Wind i den Escht vo de Böim ghöreni rusche, u 
über allem es Stück Himmel, töif u blau. 

Anna-Maria: Drum hani das Lied (das Gedicht) ja so gärn. 
Ueli: Anna-Maria, es isch so schad, dass ig dir nid meh cha  

bedüte  als e Fründ und Kamerad. (Ergreift ihre Hand, 
hält sie lang fest.) 

Anna-Maria: Du hesch scho rächt, Ueli, i begriffe di, aber viellicht 
wärs besser gsi, wenn is dir früecher gseit hätt, aber i 
bimer sälber no nid im Klare gsy über üs beidi. 

Ueli: Weisch, Anna-Maria, i bi villicht o z ungeduldig, i bi  
schliesslich nid der Typ, wo ne Frou im Sturm eroberet.  
Das wär de meh em Dokter Ziegler si Stil.  Aes chunnt 
drum i där Aglägeheit no öppis derzue: immer, wenn der 
Dokter Ziegler zu mir id Amtsstube chunnt, oder wenn är 
und ig zäme bi euch  deheim zum Aesse iglade si, dünkt 
es mi, i heig dä Ma scho früecher einisch irgendamenen 
Ort gseh. I weiss, das isch gspunne, em Dialäkt na  chunnt 
er ja ganz useren angere Gäged als ig. Aber kurlig isch es 
scho, das Gfüel! 

Anna-Maria: Ueli, mir wei doch nid der ganz Namittag vom Dokter 
Ziegler rede. 

Ueli: Weisch, Anna-Maria, mi cha scho chli nidisch wärde,  we  
me  dänkt,  was dä Ma hie für ne Karriere gmacht het u 
geng no macht. U di Vatter schint ja ganz begeisteret z'si 
von ihm, ömel under der Hustüre rede si geng lang zäme! 

Anna-Maria: E, das isch ömu ke Grund zur Ifersucht, sie rede über 
Politik, me het ja im Sinn, der Dokter Ziegler bi de 
nächste Wahle zum Stadtrat zmache! 

Ueli: I ha das o vernoh. Henu, es git halt Lüt, die hei meh 
Glück als anderi! 
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Anna-Maria: Villicht hei si o e chli me Chraft u Wille, s'zu öppis 
z'bringe! 

Ueli: Blibe mer bi der Poesi u bim Schwärme, Anna-Maria. Es 
faht ja scho afa inachte, i singe (lise) der no die dritti 
Strophe vor, u de muesch dänk de hei. 

Anna-Maria: I lose gärn no zue! 
Ueli: (nimmt  die Laute / Gitarre (das Buch) und singt 

(liest): 
 
 Der Pilger der Erde, 
 Er wandert und zieht, 
 und du singst sein Schicksal, 
 Uraltes Lied! 
 
Anna-Maria: Uraltes Lied! Das dünkt mi die schönsti Strophe. 
 Wärs der glich, Ueli, mer se no einisch vorz'singe 

(vorz'läse) ? 
 
 (Ueli singt (liest) noch einmal die dritte Strophe. 

Während des Singens (Lesens) wird es langsam 
 
 

D U N K E L 
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4. Bild 
 

 Das Bühnenbild zeigt eine sogenannte gute Stube mit 
einem grossen Esstisch und Stühlen. 

 Dr. Arnold Ziegler alias August Tiggelmann tritt in 
diesem Bild erstmals auf. Seine Kleider sind ein 
schwarzer Gehrock, ein schwarzer Zylinder, 
Handschuhe, Bart. Man achte aber darauf, dass 
"Ziegler" ja  nicht als Karikatur dargestellt wird, 
sondern als würdiger Fürsprecher, zwar manchmal 
etwas grossspurig. 

 "Ziegler"  spricht nicht denselben Dialekt wie die 
übrigen Spieler! 

 Auch  Giacomo  Zuppi  tritt  erstmals auf: ein schöner  
stattlicher Mann mit einem buschigen grauen 
Schnurrbart. Seine Frau, Maria Zuppi, ist ein  stilles, 
kleines, frühverblütes Weib, das nur in einzelnen  
Momenten  zu opponieren wagt. Die Eltern Zuppi  
dürfen noch italienischen Akzent haben, die Tochter 
Anna-Maria natürlich nicht. 

 
 Vorerst sind nur Giacomo Zuppi und Gattin Maria 

Zuppi in der Stube. 
 
Giacomo Zuppi: So, Mueter, hüt fyre mer e ganz e wichtige Tag! I bi ganz 

stolz, dass es mir glungen isch, mi Tochter ane so 
bedütendi Persönlichkeit wie der Dokter Ziegler eini isch 
zverlobe. U de isch es ja de grad es dopplets Fest! Der 
Dokter Ziegler isch nid nume ne tüechtige Fürsprächer, 
nei, sit em letschte Donnschti isch er itz o no Stadtrat 
worde! 

Maria Zuppi: Also du weisch Vatter, i bi nid eso begeisteret vo mim  
neue Schwigersuhn wie du. I säge der: dä Dokter Ziegler 
isch ganz e uglöibigi Pärson! Aer bhouptet zwar, är sigy 
Protestant, aber schiints het mene no nie i der Chilche 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 

 
Wenn Sie den vollständigen Text lesen wollen, bestellen 

Sie diesen zur Ansicht direkt bei uns. 
 

Freundliche Grüsse 
 

 
 

teaterverlag elgg in Belp GmbH 
im Bahnhof 
3123 Belp 

 
Tel.: 031 819 42 09 
Fax: 031 819 89 21 

E-Mail: information@theaterverlage.ch 
 

Web: www.theaterverlage.ch 
 




